
F R I E D R I C H R E P P (1903—1974) 

Von Bruno Schier 

Zu den leider so seltenen deutschen Wissenschaftlern, welche in dem Studium 
der deutsch-slawischen Wechselbeziehungen ihre Lebensaufgabe sahen, gehörte 
Prof. Dr. Friedrich Repp. Als Sohn des aus Oberösterreich stammenden Lehrers 
Georg Repp wurde er am 16. September 1903 zu Reichenberg in Böhmen geboren; 
er reihte sich damit in jene Generation junger Sudetendeutscher ein, welche nach 
Überwindung der ärgsten Schwierigkeiten aus dem Ersten Weltkrieg in den Jah­
ren nach 1920 die Deutsche Universität in Prag bezogen. Diese nach 1900 Gebore­
nen hatten bei Ausbruch des Ersten Weltkrieges noch die Volksschule besucht und 
wuchsen nach der Begründung der Tschechoslowakischen Republik durch die neue 
staatsbürgerliche Erziehung viel leichter als ältere Jahrgänge in die Neuordnung 
Mitteleuropas hinein, die gegen den Willen ihrer Väter entstanden war. Sie gaben 
sich daher auch vorbehaltloser dem Studium der deutsch-slawischen Nachbarschaft 
hin, als dies das Zeitalter der hemmungslosen Nationalitätenkämpfe erlaubt hätte. 

Die wissenschaftliche Entwicklung Friedrich Repps kann geradezu als ein Muster­
beispiel für die damalige Einstellung vieler Studenten gelten. Durch die Erziehungs­
arbeit der Jugendbewegung auf die Beobachtung volkskundlicher Tatsachen und 
ethnischer Wesenheiten eingestellt, beschäftigte sich der junge Germanist und Volks­
kundler zunächst mit dem Volkslied und Volksschauspiel der Karpatendeutschen, 
welche der neue Staat mit den Sudetendeutschen zu einer Schicksalsgemeinschaft 
zusammengeschlossen hatte. Diese Volkstumsarbeit jugendbewegter Hochschul­
gruppen wurde von der Tschechischen Regierung nicht nur geduldet, sondern so­
gar gefördert, da die Rückkehr der Karpatendeutschen in den Schoß des deutschen 
Volkstums für den neuen tschechischen Staat politisch weniger gefährlich war als 
ihr Aufgehen im Magyarentum, das seit dem österreichisch-ungarischen Ausgleich 
von 1867 auch in dem vorwiegend von Slowaken und Deutschen besiedelten Nord­
karpatenraum sehr große Fortschritte gemacht hatte. 

In diesem volksgeschichtlichen Erlebnis wurzeln die ersten volkskundlichen Ver­
öffentlichungen Repps über das Zipser Volkslied (1924) und das Zipser Bethlehem­
spiel (1926). Seit jenen frühen Jahren seiner volkskundlichen Geländeforschung 
in den deutschen Sprachinseln der Slowakei fühlte sich Repp von dem volkskund­
lichen und historischen Reichtum dieses Landes so stark angezogen, daß er zu die­
sem Arbeitsgebiet immer wieder zurückkehrte. 

Nachdem Friedrich Repp seine Studien an der Prager Universität im Jänner 1927 
mit der neugestalteten promotio sub auspiciis imperatoris „feierlich" abgeschlos­
sen und anderhalb Jahre lang als prostý vojin „einfacher Soldat" seiner Mili­
tärdienstpflicht als Hilfsbibliothekar beim Militärwissenschaftlichen Institut in 
Prag Genüge getan hatte, nahm er nach einer kurzen Zwischendienstleistung am 
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Deutschen Staatsrealgymnasium in Pilsen vom 1. April bis 31. August am 1. Sep­
tember 1930 eine definitive Studienratsstelle am Deutschen evangelischen Distrikt­
realgymnasium in Käsmark an. In den reichen Archiven dieser Stadt und ihres 
Umlandes konnte er sehr viel neuen Stoff zu Aufsätzen und Abhandlungen über 
Geschichte und Volkskunde der karpatendeutschen Sprachinseln sammeln, die größ­
tenteils in der von ihm und Josef Hanika geleiteten Zeitschrift „Karpathenland" 
(1928—1944) erschienen sind und in dem folgenden Schriftenverzeichnis aufge­
führt werden. 

Unter dem Eindruck seiner Prager Studien- und Militärjahre hatte Repp seine 
ursprüngliche Lehrbefugnis für Deutsch und Latein (1927) durch eine Zusatzprü­
fung auch auf Tschechisch und Slowakisch (1928) ausgeweitet und damit zum Teil 
auf dem Wege über die Indogermanistik seinen Übergang zur Slawistik vorbe­
reitet. Darin folgte er nicht nur dem allgemeinen Paideuma Prags, sondern auch 
den Anregungen des Prager Bohemisten Prof. Dr. Franz Spina, der sich die Er­
forschung děr deutsch-tschechischen Wechselbeziehungen zum Ziele gesetzt hatte. 
In diesem Sinne faßte er auch seine bei Prof. Dr. Erich Gierach übernommene Dis­
sertation über die Sprache „Ulrichs von Eschenbach und des Herzog Ernst D " als 
eine Vorarbeit für die umfassendere Untersuchung des Prager Deutsch am Pře-
myslidenhofe auf, die ihn überdies nötigte, auch den alttschechischen Sprößling 
des „Herzog Ernst", den Vévoda Arnošt, in seine vergleichenden Forschungen 
einzubeziehen. Bei dieser Arbeit entwickelte er jene zukunftsträchtige Methode 
der wechselseitigen Erhellung deutscher und tschechischer Literaturdenkmäler aus 
dem Mittelalter, die er später zur Grundlage seiner alttschechischen Textbearbei­
tungen gemacht hat. Über die Einzelergebnisse dieser Prager Forschungsarbeiten 
gibt das beigefügte Schrifttumsverzeichnis Aufschluß, aus dem vor allem auf seine 
kurze Biographie Ulrichs von Eschenbach in den „Sudetendeutschen Lebensbildern", 
hrsg. von Erich Gierach, Band 2, Reichenberg 1930, S. 57—60, hingewiesen sei. 

Sein fast neunjähriger Aufenthalt in der Slowakei kam nicht nur den karpaten­
deutschen Sprachinseln zugute, sondern förderte auch seinen endgültigen Über­
gang zur Slawistik. Darin wurde er sowohl durch seine zunehmende Beschäftigung 
mit dem Slowakischen, Polnischen und Russischen als auch durch die großen poli­
tischen Umwälzungen der Jahre 1938/39 bestärkt. Nach Anschluß des Sudeten­
landes an das Deutsche Reich mußte er als gebürtiger Sudetendeutscher die Slo­
wakei verlassen. Während einer kurzen Ubergangstätigkeit im Schuldienst seiner 
Heimatstadt Reichenberg (1.1.—30.11.1939) reifte in ihm der Entschluß, sich 
an der Universität Wien bei seinem früheren Prager Lehrer Ferdinand Liewehr 
für Slawistik zu habilitieren. Die zum 1. Dezember 1939 erfolgte Übernahme in 
den höheren Schuldienst der Stadt Wien bot ihm die Möglichkeit, als erste große 
slawistische Arbeit seinen alten Plan einer grundlegenden Bearbeitung der „Klei­
neren alttschechischen Reimdichtungen" durchzuführen und als Habilitationsschrift 
einzureichen. Fast gleichzeitig mit seiner Ernennung zum Dozenten wurde er aller­
dings im Mai 1943 zur Wehrmacht eingezogen, ohne daß er vorher die Druckle­
gung der zweibändigen Arbeit mit 483 und 593 Schreibmaschinenseiten einleiten 
konnte; sie ist wie die meisten seiner slawistischen Bücher ungedruckt geblieben. 

Im Jahre 1946 aus englischer Kriegsgefangenschaft nach Wien zurückgekehrt, 
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begann für Repp ein neuer Existenzkampf, der seine früheren Erlebnisse dieser Art 
an Härte und Schmerzlichkeit weit übertraf. Obwohl seine Eltern aus Oberöster­
reich stammten und er selbst seine altösterreichische Staatsangehörigkeit nur durch 
den Zusammenbruch der alten Doppelmonarchie verloren hatte, wurde er aus for­
maljuristischen Gründen zum „Staatenlosen" erklärt, der erst nach Erwerb der 
neuen österreichischen Staatsangehörigkeit für die Wiedereinstellung in den öster­
reichischen Staatsdienst in Betracht kam. Er erhielt zwar eine Aufenthaltsgenehmi­
gung für Wien und wurde vom Arbeitsamt einem Übersetzungsbüro als Angestell­
ter zugewiesen; doch diese neue Tätigkeit wurde schlecht entlohnt und ließ für 
wissenschaftliche Arbeit kaum Zeit übrig. 

Eine Entlastung von den kraftraubenden Übersetzungsarbeiten trat erst ein, 
als es den Professoren Heinrich Felix Schmid und Max Vasmer gelang, für Repp 
bei der UNESCO ein Stipendium zur Aufnahme und Beschreibung der altkirchen­
slawischen Handschriften der österreichischen Nationalbibliothek zu erlangen. 
Überglücklich in dem Gefühl, seine ungeteilte Kraft wieder einer rein wissenschaft­
lichen Aufgabe widmen zu können, hat Repp 180 Codices mit etwa 80 000 Seiten 
in schwer lesbaren glagolitischen Texten durchgearbeitet und seine Ergebnisse in 
umfangreichen Manuskripten für die Nationalbibliothek niedergelegt. Unter dem 
Eindruck dieser großen Leistung und angeregt von den glänzenden Gutachten 
mehrerer Fachgelehrter, zu denen vor allem Prof. Dr. Heinrich Felix Schmid ge­
hörte, wurde ihm nach zehnjähriger Wartezeit endlich die österreichische Staats­
angehörigkeit und gleichzeitig eine Planstelle als Studienrat am Ersten Mädchen­
realgymnasium in Wien VIII für Deutsch, Latein und Russisch verliehen. Da in­
zwischen an der Universität alle slawistischen Planstellen größtenteils mit Aus­
ländern besetzt worden waren, konnte ihm die Philosophische Fakultät, an der er 
sich 1943 habilitiert hatte, erst 1964 einen unbezahlten Lehrauftrag für Bohemistik 
anbieten, den er bis zur Vollendung seines 70. Lebensjahres mit hohem Verant­
wortungsbewußtsein wahrnahm. Es ist bedauerlich, daß die Hauptstadt Öster­
reichs, welche mehr als eine Viertelmillion Menschen tschechischer Abstammung 
beherbergte, dem Fache Bohemistik keine würdigere Heimstätte bereiten konnte. 

Zu den zeitbedingten Schwierigkeiten dieses Gelehrtenlebens gehört es, daß die 
reifsten Werke seiner slawistischen Tätigkeit ungedruckt blieben. Neben der bereits 
erwähnten profunden Bearbeitung der glagolitischen Handschriften der öster­
reichischen Staatsbibliothek gehört hierher auch seine Habilitationsschrift von 1943 
über „Die kleineren alttschechischen Reimdichtungen", die aus einem ersten Band 
mit 483 Schreibmaschinenseiten mit dem Untertitel „Untersuchungen und Text­
kritik" und einem zweiten Band mit 593 Schreibmaschinenseiten mit dem Unter­
titel „Texte, Quellen und Vorlagen" besteht. Bereits vorher hatte der Krieg mit 
seinen gebieterischen Anforderungen die Drucklegung seiner alttschechisch-mittel-
hochdeutschen Parallelausgabe des Vévoda Arnošt und des „Herzog Ernst D" 
verhindert, die seit 1941 druckfertig vorlag. Eine Neuausgabe des alttschechischen 
Tristram a Izalda mit einem Wörterbuch von ungefähr 700 Seiten ging während 
des Krieges verloren. Dagegen blieb seine Neuausgabe des „Wiener alttschechischen 
Evangeliums" mit 196 Schreibmaschinenseiten Text und 950 Schreibmaschinen­
seiten Wörterbuch und wissenschaftlichem Apparat wenigstens im Manuskript er­
halten. 
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Während der Verlust, bzw. das Nichterscheinen der genannten Arbeiten vor 
allem von den Fachvertretern der älteren Germanistik und Bohemistik bedauert 
werden dürfte, haben glückliche Umstände es ermöglicht, daß für die Kulturhisto­
riker und Ethnographen eine zusammenfassende Darstellung der „Slowaken" in 
dem „Handbuch der Kulturgeschichte", Band „Tschechen und Slowaken", hrsg. 
von Emil Schieche und Friedrich Repp, Frankfurt/Main 1966, S. 91—136, leicht 
zugänglich geblieben ist. Sie vermag dem Geisteswissenschaftler ein Bild von der 
imponierenden Forscherpersönlichkeit des Slawisten Friedrich Repp zu geben. Da 
bei diesem Nachrufe das Hauptgewicht auf ein möglichst vollständiges Schriften­
verzeichnis gelegt wurde, mußte hier auf die Behandlung vieler zeitbedingter und 
menschlicher Einzelzüge dieses reichen Forscherlebens verzichtet werden, welche 
mein ausführlicher Nachruf in der Vierteljahresschrift „Sudetenland", 17. Jg., 
1975, Heft 1, S. 36—41, festgehalten hat. 

Das Leben Friedrich Repps steht stellvertretend für das Schicksal einer ganzen 
Generation junger Forscher, deren Entfaltung zu voller Reife und äußerem Erfolg 
durch den Krieg und die Nachkriegsverhältnisse verhindert wurde. Sein hoher 
Idealismus und seine große Begeisterungsfähigkeit verliehen Friedrich Repp die 
Kraft, alle Widerwärtigkeiten und Anfechtungen dieser Zeit zu überwinden und 
in selbstloser Hingabe seinen hohen wissenschaftlichen Zielen zu dienen. In eine 
Zeit hineingeboren, in welcher trotz aller Proklamationen der Menschenrechte die 
Würde des Einzelmenschen und das Selbstbestimmungsrecht ganzer Völker mit 
Füßen getreten wurden, hat er aus letzterem Idealismus das Streben nach Wahrheit 
über alle irdischen Güter gestellt. Arm an äußeren Erfolgen, doch hochbeglückt 
von den schöpferischen Höhepunkten seiner Forscherarbeit, hat er das Leben eines 
echten Wissenschaftlers geführt, das uns allen ein Vorbild wahren Menschentums 
bleiben wird. 
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